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Ich bin gebeten worden, in dem Forum „Inte-
gration durch Migrantenorganisationen“ etwas 
aus der Perspektive und den Erfahrungen des 
Verbandes binationaler Familien und Partner-
schaften in Berlin zum Thema beizutragen. Der 
Verband, der seit 34 Jahren besteht, versteht 
sich als Interessenvertretung von binationalen 
Familien und Partnerschaften.� Die Chancen 
binationaler Familien sind in unseren Augen 
nicht nur durch die Lebensentwürfe Einzelner 
bestimmt, sondern sie sind auch ein Ergebnis 
gesellschaftlicher und politischer Entwick-
lungen in der Einwanderungsgesellschaft.

Daraus ergibt sich, dass unsere Arbeit nicht 
nur darin besteht, Beratung für unsere Ziel-
gruppe anzubieten, sondern auch Lösungen 
für gesellschaftliche Integrationsprobleme zu 
entwickeln. Wir beteiligen uns daher aktiv an 
gesellschaftlichen Veränderungs- und Inno-
vationsprozessen, die das Ziel verfolgen, eine 
lebenswerte Einwanderungsgesellschaft zu 
fördern. Wir stellen mit Beratung, Weiterbil-
dung, Organisationsberatung, Projekten und 
Veranstaltungen die Verbesserung der Gestal-
tungs- und Lernfähigkeit von Menschen und 
gesellschaftlichen Institutionen im Umgang 
mit Einwanderung in den Mittelpunkt unserer 
Arbeit (Lima Curvello 2005a).

Der Verband in Berlin hat mit einigen Pro-
jekten zukunftsweisende Erfahrungen auf dem 
Feld der interkulturellen Arbeit der Verwal-
tung gemacht. Die wichtigsten Projekte waren: 
„Transfer Interkultureller Kompetenz (TiK)“, 
ein bundesweites Modellprojekt zur interkultu-
rellen Öffnung sozialer Regeldienste sowie „Ko-
operation der Polizei mit Moscheevereinen“, 
ebenfalls ein bundesweites Modellprojekt im 
Auftrag der Bundeszentrale für politische Bil-
dung (Lima Curvello/Pelkhofer-Stamm 2003). 
Mit mehreren Konferenzen zur interkulturellen 
Öffnung der Verwaltung, gemeinsam mit der 
Friedrich-Ebert-Stiftung und der Bundeszen-
trale für politische Bildung, haben wir unsere 
Erfahrungen in die Fachöffentlichkeit kom-
muniziert. Besonders hervorzuheben ist die 
Konferenz im Jahr 2003 „Integrationslotsen 
oder Identitätswächter? Migrantenorganisati-
onen im Integrationsprozess“, die unmittelbar 
mit dem Thema unseres Forums zusammen-
hängt.�

Migrationserfahrung als Ressource 

Wenn wir uns zur Rolle von Migrantenorgani-

�)  www.verband-binationaler.de
�)  vgl. www.TiK-iaf-Berlin.de

sationen im Integrationsprozess äußern, spie-
len diese vielschichtigen Erfahrungen, die wir 
mit unserer Arbeit machen konnten, ebenso 
eine Rolle wie der Migrationshintergrund un-
serer Mitglieder und Mitarbeiter/innen.

Die Mitarbeiter/innen des Verbandes in Ber-
lin kommen aus unterschiedlichen Ländern, 
und einige davon kommen selbst aus Einwan-
derungsgesellschaften wie Brasilien oder aus 
multiethnischen und multireligiösen Gesell-
schaften wie Indien. Sie verfügen daher über 
eine vergleichende Erfahrung, wie Einwan-
derung, Integration und Multiethnizität in un-
terschiedlichen gesellschaftlichen Strukturen 
gehandhabt werden. Wer in Lateinamerika die 
Kontroverse verfolgt hat, die zwischen den aus 
Osteuropa stammenden jüdischen Einwande
rern, die für ihre Kinder konfessionelle Schulen 
aufbauen wollten, weil sie sich um die religi-
öse Identität der Kinder sorgten, und den aus 
Westeuropa stammenden Juden, die darauf 
ausgerichtet waren, ihre Kinder auf renom-
mierte Schulen der Mehrheitsgesellschaft zu 
schicken, um ihnen die Möglichkeit zu geben, 
an die Netzwerke der einheimischen Eliten An-
schluss zu finden, begnügt sich nicht so schnell 
mit ideologischen Lösungen für komplexe Pro-
bleme. Die Rolle, die Migrantenorganisationen 
im Integrationsprozess spielen können, wird 
immer von den Besonderheiten der Organi-
sation in dem spezifischen gesellschaftspoli-
tischen Kontext abhängen. Das Beispiel aus 
den Erfahrungen mit den jüdischen Commu-
nities in Lateinamerika zeigt, dass sowohl die 
Integration in die Gesellschaft als auch die Re-
produktion der ethnischen Identität über sehr 
verschiedene Wege erreicht werden kann: In 
dem Maße, wie die aus Westeuropa stammen-
den Juden mit der Bildungsstrategie, die sie für 
ihre Kinder gewählt hatten, gesellschaftlich er-
folgreich wurden, fingen auch osteuropäische 
Juden an, ihre Kinder in einheimische Schulen 
zu schicken. In einer zweiten Phase des Inte-
grationsprozesses haben beide Communities 
gemeinsam dafür gesorgt, dass konfessionelle 
jüdische Schulen mit einer hohen Qualität ent-
standen sind, in die auch nicht-jüdische Kinder 
gehen, deren Eltern auf eine gute Bildung mit 
einer kosmopolitischen Ausrichtung Wert le-
gen. Dieser Verlauf der Dinge hat beides mög-
lich gemacht: gesellschaftlichen Erfolg und die 
Reproduktion religiöser und ethnischer Iden-
tität.

Mit dem Beispiel über die Kontroverse inner-
halb jüdischer Communities in Lateinamerika 
sind wir bereits mitten im Thema. Einerseits 
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zeigt es, dass durch Migrationserfahrung (in 
diesem Fall unserer Migrationserfahrung im 
Verband) die Perspektive, mit der das Integra-
tionsgeschehen fokussiert wird, breiter sein 
kann, als wenn jemand nicht über eine solche 
Erfahrung verfügt. Anderseits zeigt uns dieses 
Geschehen, dass die Rolle, die Migrantenor-
ganisationen im Integrationsprozess spielen 
können, keine statische Komponente ist. Eine 
Organisation, die in einem bestimmten gesell-
schaftlichen Kontext zu sehr auf Bewahrung 
ethnischer und religiöser Identität setzt, kann 
in einem anderen sozialen oder Erfahrungs-
kontext anfangen, integrativ zu wirken.

Wenn wir die Rolle präzisieren wollen, die 
Migrantenorganisationen für den Integrati-
onsprozess in Deutschland spielen können, 
wird uns weder die aktuelle wissenschaftliche 
Kontroverse weiterhelfen, die über die Rolle 
von Migrantenorganisationen im Integrati-
onsprozess geführt wird, noch werden wir An-
haltspunkte in der konkreten Politik finden, die 
staatliche Stellen gegenüber Migrantenorgani-
sationen praktizieren.

Die Wissenschaft trägt wenig dazu bei, weil 
sie zur einen oder anderen Seite hin generali-
siert. Einige Forscher/innen vertreten die An-
sicht, dass Migrantenorganisationen eine eher 
positive Rolle im Integrationsprozess spielen, 
da sie in einer ersten Phase der Einwanderung 
Sicherheit und Orientierung geben, als Vermitt-
ler von wichtigem Alltagswissen fungieren und 
später auch als Interessenvertretung auftreten 
können.� Andere Forscher/innen� wiederum 
betonen gegenteilige Ergebnisse und sehen in 
der Existenz von spezifischen ethnischen Orga-
nisationen eher ein Hindernis für die Integrati-
on�. Von staatlicher Seite werden Migrantenor-
ganisationen häufig gefördert, allerdings ohne 
dass dieser Förderung stichhaltige Konzepte 
zugrunde liegen. Die Förderkriterien orientie-
ren sich meistens an politisch-ideologischen 
Präferenzen gegenüber Themen und Organi-
sationen und sind weniger darauf bedacht, mit 
einer langfristigen Strategie die Ressourcen 
von Migrantenorganisationen für den Integra-
tionsprozess zu identifizieren, weiterzuentwi-
ckeln und durch eine intelligente Politik für den 
Integrationsprozess zu nutzen.

Neue Tendenzen bei Migrantenorganisa­
tionen

In der Geschichte der Einwanderung in 
Deutschland gab es jedoch noch nie so posi-
tive Voraussetzungen wie jetzt, dass Migran-

�)  vgl. Elvert 1982; Fijalkowski/Gillmeister 1997; Thrän-
hardt 2000; Jungk 2000; Lehmann 2001
�)  vgl. Esser 1986; 2001; Diehl 2000, 2001; Diehl/Urban/Es-
ser 1998; Kalter 2003; Heitmeyer u.a. 1997
�)  vgl. Beitrag von Filsinger in dieser Dokumentation

tenorganisationen eine entscheidende Rolle 
im Integrationsprozess spielen können. Zum 
einen hat der Generationswechsel die Füh-
rungsebene erreicht, ein Grund dafür, dass die 
Fokussierung dieser Organisationen auf die 
Herkunftsgesellschaften, die über Jahre hin-
weg in den Organisationen handlungsweisend 
war, nachlässt.

Zum anderen eröffnen sich angesichts einer 
aktiven Integrationspolitik von staatlicher Sei-
te für die Migrantenorganisationen und ihre 
Mitglieder neue Möglichkeiten. Neben den 
klassischen Rollen als politische Interessenver-
tretung und als Träger zivilgesellschaftlicher 
Partizipation kristallisiert sich für die Migran-
tenorganisationen eine aktive Mitwirkung an 
den gesellschaftlichen Integrationsprozessen 
als neue Aufgabe heraus.

Migrantenorganisationen im Integrations­
prozess

Migrantenorganisationen positionieren sich 
derzeit im Integrationsprozess in unterschied-
lichen Rollen: als bundesweit koordinierte 
professionelle Lobbyisten ethnischer oder re-
ligiöser Identität, als freie Träger staatlicher 
sozialer Dienstleistungen, als ehrenamtliche 
Initiativen auf Stadtteilebene, als Ethno-Mar-
keting-Agenturen oder als Unternehmen im 
Umfeld ethnischer Wirtschaft. Sie verfügen 
über ein privilegiertes Wissen über die Bedürf-
nisse in Einwanderer-Communities sowie über 
Zugangswege und Kommunikationsformen, 
die geeignet sind, die Zielgruppe zu erreichen. 
Wenn dieses Wissen mit der Fachlichkeit kom-
biniert wird, die für das Handlungsfeld, in dem 
sie aktiv sind, entscheidend ist, dann können 
sie für die Förderung von Integrationsprozes-
sen eine entscheidende Rolle spielen.

Ob sie für die Integration eine hemmende 
oder fördernde Rolle einnehmen, hängt im 
wesentlichen von ihrer konkreten Arbeit ab 
und auch davon, wie sie sich im Integrations-
geschehen positionieren.

Erstes Beispiel: Moscheevereine in Essen, 
Berlin und Stuttgart, die in ihrem konkreten 
Handeln primär darauf ausgerichtet sind, 
Wächter religiöser und teilweise auch eth-
nischer Identitäten zu sein, beteiligen sich in 
einigen Stadtteilen dieser Städte an einer Ko-
operation mit der Polizei, die darauf ausge-
richtet ist, bei der Kriminalitätsprävention von 
Jugendlichen eng zusammenzuarbeiten. Im 
Stadtteil Essen-Katernberg, wo diese Koopera-
tion schon seit einigen Jahren läuft und in ein 
erweitertes Netzwerk aus Schule und Jugend-
amt lokal eingebunden ist, konnte ein deut-
licher Rückgang der Jugendkriminalität ver-
zeichnet werden. Auch wenn Moscheevereine 
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häufig integrationshemmend agieren, handeln 
sie im Verlauf einer solchen Kooperation inte-
grierend und überwinden dabei die Abschot-
tung zwischen den Institutionen der Mehrheits-
gesellschaft und der Migrantencommunities. 
Dieses Beispiel bestätigt Untersuchungen über 
die Entstehung von „brückenbildendem“ So-
zialkapital, das der Gesamtgesellschaft zugute 
kommt, wenn im Prinzip homogene Gruppen 
oder Institutionen, die sich antagonistisch ge-
genüberstehen, anfangen zusammenzuarbei-
ten (Putnam/Gross 2001).

Zweites Beispiel: das Bildungswerk Kreuz-
berg in Berlin, ein freier Träger, der für junge 
Migranten/innen berufsbildende Maßnahmen 
durchführt.� Der Leiter der Einrichtung kommt 
aus der Türkei und verfügt über besondere 
Kenntnisse darüber, wie junge Migranten/in-
nen dafür gewonnen werden können, eine 
Berufsausbildung erfolgreich zu bestehen. Der 
überdurchschnittliche Ausbildungsabschluss 
der Auszubildenden, die diese Institution be-
suchen, spricht für den Erfolg seiner Strategie. 
Die Erfahrungen, die der Leiter der Einrichtung 
über die Jahre sammeln konnte, wendet er 
auch darauf an, mit Erfolg türkischstämmige 
Unternehmer in Deutschland dafür zu gewin-
nen, sich dahingehend fit zu machen, junge 
Migranten/innen in ihren Unternehmen auszu-
bilden, ein Unterfangen, an dem die IHK bereits 
gescheitert war. Sein kulturelles Insiderwissen, 
gepaart mit dem Know-how über effektive Lern
arrangements, macht diesen Träger zu einer 
Werkstatt für die Entwicklung erfolgreicher In-
tegrationsmaßnahmen.

Während es einige Bemühungen gibt, die Er-
fahrungen, die bei der Kooperation zwischen 
Polizei und Moscheevereinen gemacht werden, 
zu systematisieren� und damit einen Transfer 
dieser Erfahrungen auch für andere Städte auf 
den Weg zu bringen, sind im Allgemeinen die 
Versuche, die Potenziale von Migrantenorgani-
sationen zu erfassen, die in unterschiedlichen 
Bereichen agieren, sehr spärlich. In der De-
batte wird nicht unterschieden, welche spezi-
fische Rolle eine Migrantenorganisation in der 
Gesellschaft einnimmt: Ob sie, wie im ersten 
Beispiel, ein Moscheeverein ist, Lobbyismus 
für religiöse und ethnische Interessen betreibt, 
aber durch ihre Verankerung in den Migranten-
communities für den Integrationsprozess zu 
gewinnen sind, oder ob sie, wie in unserem 
zweiten Beispiel, ein Träger staatlicher sozi-
aler Leistungen ist und sich in dieser Rolle am 
Integrationsprozess beteiligt. Im ersten Fall 
wäre genau zu überlegen, wie sich eine Koo-

�)  http://www.bwk-berlin.de/
�)  Kooperation Polizei Moscheevereine. Ein Leitfaden zur 
Förderung der Zusammenarbeit. Hrsg.: Bundeszentrale für 
Politische Bildung und die Polizeiliche Kriminalprävention 
der Länder und des Bundes

peration auf lokaler Ebene gestalten soll, da-
mit die eventuell segregierende Ausrichtung 
einer Organisation, die in ihrer Community 
stark verankert ist, durch die Einbindung in lo-
kale Netze neutralisiert werden kann und da-
durch anfängt, integrativ zu wirken. Im zweiten 
Fall wäre zu fragen, welches Wissen über die 
Communities und welche fachlichen Kennt-
nisse vorhanden sein müssen, um als Träger 
staatlicher Leistungen im Integrationsprozess 
mitzuwirken. Die entscheidende Frage dabei 
wäre, welches Profil eine solche Migrantenor-
ganisation haben muss, um den öffentlichen 
Verwaltungen dabei zu helfen, sich auf die Rea-
lität und die Chancen einer Einwanderungsge-
sellschaft einzurichten (Lima Curvello 2005b). 
Wie können z. B. dafür die Erfahrungen eines 
Trägers wie dem Bildungswerk Kreuzberg sy-
stematisiert werden und welche Schlüsse sind 
aus diesen Erfahrungen zu ziehen?

Um die Potenziale, die in der Einwande-
rungsbiographie der Mitglieder und Mitarbei-
ter/innen einer Migrantenorganisation stecken, 
für eine effektivere Integrationsarbeit in unter-
schiedlichen Handlungsfeldern fruchtbar zu 
machen, müssen diese identifiziert und darauf-
hin eingeschätzt werden, ob sie förderlich oder 
hemmend für den Integrationsprozess sind.

Wir brauchen nicht nur eine Debatte darü-
ber, mit welchen Kriterien wir Migrantenorga-
nisationen nach ihrem Integrationspotenzial 
beurteilen können, sondern auch eine Debatte 
darüber, mit welchen Strategien wir sie, selbst 
wenn sie in ihrem augenblicklichen Profil nicht 
integrationsfördernd wirken, so einbinden kön-
nen, dass sie gesamtgesellschaftlich gesehen 
doch integrativ handeln.

Kontakt:
Tatiana Lima Curvello
Verband binationaler Familien und 
Partnerschaften (iaf) e.V.
Oranienstr. 34
10999 Berlin
info@tik-iaf-berlin.de
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